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1S2. Jahrgang

Meder 113 Tecrorftugzeuge vernichtet
Sowjets zwischen Karpathen und oberem Dnjestr weiter zurückgeworfen

Aus dem Führerhauptquartier, 28. April. Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Im Raum von Sewastopol, am unteren Dnjestr und
in der Bukowina kam es gestern nur zu örtlichen Kämpfen.

Ueber der Krim vernichteten deutsche Jagd- u. Schlacht¬
flugzeuge bei nur einem eigenen Verlust 29 feindliche Flug¬
zeuge,

Zwischen deck Karpaten und dem oberen Dnjestr warfen
deutsche und ungarische Truppen die Sowjets in harten
Angriffskämpfen weiter zurück. Feindliche Gegenangriffe
wurden abgewehrt. . , . , .

Im Südabschnitt der Ostfront hat sich in den letzten
Wochen das branöenburgifche 17«. Füsilierbataillon unter
Führung von Hauptmann Wrona besonders bewahrt.

Südwestlich Narwa machten unsere Angriffe im ver¬
sumpften Gelände gegen zähen feindlichen Widerstand wei¬
tere Fortschritte.

In Italien fanden keine Kampfhandlungen von Be¬
deutung statt.

Noröamerikanische Bomber griffen m den Abendstunden
des 22. April mehrere Orte in Westdeutschlandan. Beson¬
ders in den Wohnvierteln der Städte Hamm und Koblenz
entstanden Schäden und Personenverluste. In schweren Luft-
kärnpsen und durch Flakartillerie wurden 37 nordamcrika-
nische Flugzeuge, in der Mehrzahl viermotorige Bomber,
vernichtet.

Britische Bomber führten in der vergangenenNacht
Terrorangriffe gegen mehrere Städte in West- und Mittel¬
deutschland. Besonders in den Wohngebieten von Düssel¬
dorf und Brannschweig entstanden Schäden und Verluste
unter der Bevölkerung. Luftverteiöigungskräfte vernichteten

bei diesen Angriffen sowie über den besetzten Westgebieten
7« britische Bomber, Schnelle deutsche Kampfflugzeuge grif¬
fen in der letzten Nacht mit gutem Erfolg Einzelziele in
Ostengland an.

«
Der Wehrmachtberichtvom Samstag  lautet:

Dhlö Aus dem Füyrerhauptquartier , 22. April 1944. Das
Oberkommando der Wehrmacht  gibt bekannt:

Im Raum von Sewastopol  und am unteren Dnjestr wur-
den örtliche Angriffe der Sowjets abgewiesen und erneute Be¬
reitstellungen durch zusammengesaßtes Artillsrieseuer zerschlagen.

In der östlichen Bukowina,  zwischen den Karpaten und
dem oberen Dnjestr gewannen die eigenen Angriffe in harrnäcki-
gen Kämpfen weiter Boden.

Starke Verbände deutscher Kampfflugzeuge griffen in der oer.
gangenen Nacht die Bahnanlagen von Welikije Luki  mii guter
Wirkung an.

Südwestlich Narwa  scheiterten wiederholte Angriffe der
Bolschewisten gegen unsere neu gewonnenen Stellungen.

Im Landekops von Nettnno  wurden mehrere örtliche An¬
griffe südlich Aprilia verlustreich für den Gegner abgewiesen. An
der Südsront sprengten Stoßtrupps au der adriatischen Küste drei
feindliche Panzer mit ihren Besatzungen.

Nordamerikanijche Bomber griffen am 21. April ohne Erdsicht
mehrere Städte Südosteuropas , vor allem Bukarest  an . Es
entstanden Schäden und Personenoerluste . Durch deutsche nnd
rumänische Lustverteidigungskräste wurden 19 feindliche Flug¬
zeuge. in der Mehrzahl viermotorige Bomber, abgeschossen.

Einige britische Flugzeuge warfen in der letzten Nacht Bomben
im Raum von Köln,

England will die Hechte der Neutrale« mit Fähen
Was ist von Londons angeblichen Kriegszielen noch übrig ? — Deutschland den neutralen Diplomaten

gegenüber immer korrekt
Bukarest, 23. April. Die Londoner Maßnahmen gegen die

Bewegungsfreiheit des diplomatischen Korps der britischen
Hauptstadt veranlassen „Pornnca Vremil" zu der Feststellung,
daß Großbritannien Europa vor fünf Jahren im Namen der
sogenannten Freiheit und Souveränität der Völker in Brand
gesetzt habe. Heute aber müsse man sich fragen, was von
diesen angeblichen Kriegszielen Englands noch übrig geblieben
sei und im Namen welchen Rechts.und zur Rettung welcher
Moral denn, der anglo-amerikanischeZerstörungskrieg noch
geführt werde. Das Blatt ruft die Haltung Englands gegen¬
über Finnland , den baltischen Staaten , gegenüber Polen und
Rumänien in Erinnerung . Der letzte Akt der britischen Ag¬
gression sei jetzt gegen die Unantastbarkeit der Diplomaten
und damit gegen ein besonderes Souveränitätsrccht der neu¬
tralen Staaten gerichtet. „Zum ersten Mal , seit es inter¬
nationale Beziehungen gibt, deren Gesetze selbst bis in den
Schwarzen Erdteil hinein anerkannt werden, tritt das Mekka
des Parlamentarismus und der demokratischen Riten, Lon¬
don, diese Abmachungen des internationalen Verkehrs mit
Füßen. Diese Maßnahme ist nicht nur ungewöhnlich, sondern
geradezu grotesk".

Die demokratische Leitung verweist dem Verhalten Eng¬lands gegenüber auf die Korrektheit, die in Berlin beobachtet
werde. „Deutschland", so schreibt die Zeitung, „führt auch
seit fünf Jahren Krieg und ist gezwungen, nicht nur die
Sicherheit des Reiches, sondern die des ganzen Kontinents zu
schützen. Wann aber hat man jemals gehört, daß Deutschland
sich gegenüber den diplomatischen Vertretern der Neutralenirgendwie einen Uebergriff erlaubt hatte?" Man könne das
britische Vorgehen als Zeichen der Schwäche und Verzweif¬
lung werten. Aus jeden Fall erkenne man daraus die ganze
Brutalität der britischen Geistesverfassungund die Mißach¬
tung der anglo-amerikanischen Welt gegenüber den Völkern
und Staaten Europas , nicht zuletzt gegenüber den sogenann¬
ten „heiligen Prinzipien ", in deren Namen sie kämpfen. „Wer

noch an Großbritannien glaubt", so schließt das Blatt , „erlebt
heute den vollkommenen Zusammenbruch aller Illusionen Die
Aufhebung der Diplomaten-Vorrechte in London spricht eine
beredte Sprache. Es ist die Sprache jener Ehrlosigkeit, die
Europa im Falle eines anglo-amerikanischen Sieges aufge-
zwukgen werden würde".

Britische Piraten
Schweizer Dampfer von englischen Fliegern mit Bomben und

Bordwaffen angegriffen
Berlin, 23. April. Nachdem erst vor wenigen Tagen völker¬

rechtswidrige Angriffe britischer Flugzeuge den Untergang
des im Dienst des Internationalen Roten Kreuzes fahrenden
schwedischen Schiffes „Einbla" verursacht haben und noch am
gleichen Tage der spanische Dampfer „Jose Ellüca" ebenfalls
von britischen Flugzeugen versenkt wurde, griffen am 22. 4.
nachmittags um 5.20 Uhr westlich der Rhonemündnng zwölf
Flugzeuge vom Muster „Beaufighter" den Schweizer Damp¬
fer „Chasseral" mehrmals mit Bomben und Bordwaffen an.
Das Schiss wurde von zwei Bomben getroffen und erlitt
außerdem Schäden durch Bordwaffenbeschuß. Die Mköpfige,
ans Schweizern und Portugiesen bestehende Besatzung hatte
einen Toten und fünf Verletzte. Die „Chasseral" trug wie alle
neutralen Schiffe auf den Bordwänden in helleuchtenden
Farben die Hoheitszeichen der Schweiz, war unbewaffnet nnd
fuhr allein.

Im Verlauf der sofort eingeleiteten Rettungsaktionen, an
der sich auch ein deutsches Seenotflugzeug beteiligte, verließ
die Restbesatzung unter Mitnahme des Toten nnd der Ver¬
wundeten das Schiss. Trotzdem setzten kleine Fahrzeuge der
deutschen Kriegsmarine, die zur Hilfeleistung herbeigekommen
waren, die Rettungsmaßnahmen fort. Es gelang ihnen, das
Schiff vor dem Untergang zu bewahren nnd in den Hafen
Sole einzuschleppen. -

Wieder ein schwerer Iüerlaß öer anglo-amerikanischen
Luftwaffe

113 Flugzeuge in knapp 19 Stunden vernichtet
Berlin, 23. April. Die am Abend des 22. April und wäh¬

rend der folgenden Nachtstunden in das deutsche Reichsgcbiei
eingeflogenen nordamerikanischenund britischen Bomberver¬
bände hatten wieder empfindliche Verluste. Innerhalb von
knapp 10 Stunden vernichteten die in diesen Räumen statio¬
nierten deutschen Abwehrkräftemindestens 113 Flugzeuge, da¬
von 101 viermotorige Bomber mit rund 1000 Mann Be¬
satzung.

Soivohl die nvrdamerikanischen Bomberverbände als auch
die britischen Luftpiraten versuchten bei ihren Operationen
durch starke Sichernngen und Ablenkungsmanöver die Wir¬
rung der deutschen Luftverteidigung zu beeinträchtigen. Dem
außerordentlich starken Aufgebot von Jägern , das die nord-
amerikmnschen Bomber schützen sollte, lieferten deutsche Jäger
befuge Luftgefechte, besonders in den Gebieten von Hamm
und Koblenz, und zersplitterten durch Abschuß von 37 feind¬
lichen Flugzeugen die geschlossenenVerbände.

Auch der britische Versuch, ihre Bomber in mehreren
Grnppm von verschiedenen Richtungen her cinfliegen zu
tagen, blieb ohne Erfolg. Der Feind wurde in schweren nächt¬
lichen Lus kamvfm über West- und Mitteldeutschland gestellt
und nach Abschuß von 76 britischen Flugzeugen bis über die
belebten Westgebiete hinaus verfolgt

592 Tote in Paris
Empörung in Frankreich, Zynismus in England

Paris, 24. April Die Zahl der Todesopfer des anglo-
amerikanischen Terrorangrifss auf Paris in der Nacht zum
Freitag erhöht sich ständig Sie wurde in den späten Abend-

-stunden des Sonntags amtlich mit 592 Toten bekanntgegeben.
Mit einer weiteren Steigerung der Totcnzahl ist zu rechnen.
Die „Befreier" haben somit in der Woche vom 15. bis 22. April
in Frankreich reiche Ernte gehalten. Weit mehr als 1800 Per¬
sonen wurden getötet und über 2200 verletzt.

' Die Pariser Presse berichtet mit größter Empörung über
die opferreichen Angriffe. Was man bisher nicht für möglich
gehalten habe, die Kombardierung des Weichbildes von Paris,
sei in der Nacht zum Freitag Wahrheit geworden. Vielleicht
seien unter den vielen Opfern nicht wenige, meint „Petit

i Parisien", die an die Befreiung durch die Anglo-Amerikaner
^geglaubt hatten. Diese sei so gekommen, wie es der britischenTradition entspreche.

Marschall Petam 88 âhre
Vichy, 23. April. Staatschef Petain wohnte am Sonntag

der Flaggenhissung vor seinem Hotel in Vichy bei. Nach dem
Vorbeimarschseiner Leibgarde nahm er auch noch den einer
Abteilung junger Franzosen des Arbeitsdienstes, die in ihren
grünen Uniformen auszogen, ab. Die Feier der Flaggen¬
hissung hatte nicht nur wegen des schönen Wetters eine große
Zuschauermcngeangelockt, sondern auch, weil Marschall Pe¬
tain am Montag seinen 88. Geburtstag begeht. Die Menge
bereitete dem greisen Marschall, der immer wieder seine Hand
zum militärischen Gruß hob, eine begeisterte Kundgebung.

Die brWche Vlrttolrotie rüstet zum
letzten Kamps

Eine Stimme der Selbsterkenntnis in England
Genf, 23. April. Die Nachkriegszeit werde sür England

hart werden, schreibt die Londoner Wochenzeitschrift„New
Leader". Das stehe schon jetzt unweigerlich fest. Denn im-ver¬
gangenen Jahrhundert habe die britische Politik von Kompro¬
missen gelebt, wobei es ihr Hauptziel gewesen sei, den Status
guo zu erhalten Alles habe man darauf abgcstellt, die Funda¬
mente der Gesellschaft in ihrer alten Form, d. h. im englischen
Kapitalismus, zu erhalten. Der gegenwärtige Krieg jedoch be¬
schleunige den Zerfall des britischen Kapitalismus und des
britischen Empire, der schon um die JLtzrhnndertwende ein¬
setzte. Jetzt gehe diese Entwicklung mit Riesenschritten zu
Ende. Erdrückt werde England zwischen einem immer revolu¬
tionärer werdenden Europa nnd einem räuberischen amerika¬
nischen Superimperialismns . Während das britische .Kapital
versuche, das „Kreuz aus Gold der Paukees" abzuschütteln,
sinke sein Stern des Kompromissesimmer schneller am poli¬
tischen Himmel. Nicht mehr längex verfüge der britische Ar¬beiter über 500 Millionen Kulis nnd den Löwenanteil der
Weltmärkte. Heute stellten die englischen Jmverialisten znm
ersten Mal fest. Saß ein „Empire, in dem die Sonne nie
mehr untergeht", auch seine Nachteile hat. Die in der Welt
aufsteigenden neuen Kräfte seien sein Feind: Amerikanischer
Imperialismus , asiatischer Nationalismus , volschewisti'cher
Militarismus und Europas soziale Revolution. Sie bracolen
den englischen Imperialismus in tödliche Gefahr, an dem sich
schließlich das unsterbliche Motto der Maststpolitik er' "llc:
„Wehe dem Besiegten"

Aber, meint „New Leader", der bcn.gw brm,ü;c ,.^e
räume das Feld nicht, bevor er nicht noch in einem aller¬
letzten Kampf unterlag . Dieser letzte Kampf werde verzweifelt
sein und mit allen Tücken und jeder möglichen Hinterlist ans¬
getragen. Die Londoner City habe die Welt, nicht ohne dabei
das eine oder andere zu lernen, 400 Jahre lang ausgeplün-

, dert. Diesen Trick wollten die Angehörigen der herrschenden' politischen Klasse, die „abgefeimtestenGangster und Räuber
I aller Zeiten", noch einmal anwenden, bevor sie nach schwerem,
aber hoffnungslosem Kampf die jahrhundertealte Beute
Herausrücken. Die „einzige wirklich realistische Massenportei
Englands ", die Konservativen, tragen diesen Kamps mit der
Welt aus. Sie gebe sich keinen Illusionen mehr hin nnd rüste
bereits für ihn, denn sie verstehe sich so gut ans die materiali¬
stische Weltauffassung daß man über ihn schon gar nicht mehr
spreche. Die Labour- und liberale Partei setzten sich aber ans
Dummköpfen zusammen, aus ganzen Nudeln altmodischer Ro¬
mantiker, die mit einer Treue an ihrem veralteten geistigen
Rüstzeug des 19. Jahrhunderts festhielten, die einer besseren
Sache wert wäre.

^uf einen Schlag 23 Nachjchubjchiffe ausgeschaltet
Einzelheiten zum deutsche» Luftangriff auf ein Nachschubg'steit

vor der nordafrikanischen Küste
Berlin, 23. April. Wie der Wehrmachtbcrichtvom 2l. 4.

, bekanntgab, führten deutsche Kamps- und Torpedoflugzeuge
I in der Abenddämmerung des 20. 4. einen schweren Angriff
^gegen ein feindliches Nachschubgeleit vor der nordafrikanischen
Küste durch. Nach den ersten vorläufigen Meldungen wurden

, dabei im SeegMet von Algier zwei Zerstörer, vier Frachter-mit 29 000 BRT . sowie ein großer Tanker versenkt und 13
l Handelsschiffe mit 103 000 BRT ., ztvei große Trnvventrans-
Porter und drei Zerstörer schwer beschädigt.

- - Aus den nunmehr vorliegenden Gefechtsberichten aller
i beteiligten Kampf- und Torpedoflicgerergibt sich eine wesent-
! liche Erhöhung  dieser Erfolgszahlen. Schon während des
Angriffs wurden durch Bomben- nnd Torvedovolltresfer
sieben feindliche Schiffe mit zusammen 57 000 BRT . und drei
Zerstörer versenkt. Unter diesen befand sich ein Truppentrans¬
porter von etwa 13000 BRT . und ein Tanker von 8000 BRT .,
der unter heftigen Explosionen rasch versank. Außerdem wur¬
den nicht, wie ursprünglich gemeldet, I.Vsondern 16 Handels¬
schiffe mit einer Gesamttonnage von über 120 000 BRT . sowie
zwei Zerstörer schwer beschädigt.

Die deutschen Kampf- und Torpedoflugzeuge schalteten
somit auf einen Schlag 23 Nachschnbschiffemit einer Gesamt¬
tonnage von über 180000 BRT . nnd fünf schnelle Be-
wachnngsfahrzeuge aus.

Zranzösische Gegenmaßnahmen gegen öle Mgierurteile
Vichy, 24. April. Der Generalsekretär für die Aufrecht-

erhaltung der Ordnung gab bekannt, daß er gemäß Minister¬
ratsbeschluß zum Schutze der von dem Dissidentenausschuß in
Algier illegal angeklagten französischen Offiziere und Sol¬
daten in Jnnerfrankreich eine Anzahl Personen habe ver¬
haften lassen, die den Anstiftern, Helfershelfern oder Voll¬
streckern der in Algier eingeleiteten Verfolgung und ausge¬
sprochenen Verurteilungen nahestehen. Weitere, noch schärfere
Maßnahmen sind geplant.

MMGMZr Mbranni
Bolschewistenkrawalle in algerischen Kasernen

In drei algerischen Kasernen kam es. nach Meldungen aus
Algier, zu Kundgebungen gegen Giraud,  als bekannt wurde,
daß de Gaulle den Oberbefehl übernommen hat. Die Soldaten zer¬
trümmertend-» in den Kasernen aufgehängten Bilder Eirauds und
verbrannten  sie. An den Mauern, der Kasernen erschienen
bolschewistische Inschriften.  Eirauds treue Offiziere,
die diestn Ausschreitungen entgegentraten, wurde»geschlagen nnd
ihrer Ach'-elstücke beraubt. Gegen di« Rädelsführer dieses Auf¬
ruhrs wurde nichts unternommen.

Man befürchtet, daß diele Meutereien auch auf andere Kaser»
nsn Iberareiten.

Wie das USA-Marineministerium bekanntgab. ist ein ar-.wes
Flugboot  Im karibischen Seegebiet verlorengegangcn
'N Mitglieder der Besatzung und Passagiere



/ Don Kriegsberichter Werner Fontvr
. Morgengrauen waren die Wolkenwändevon
ser Mittelmeerküste landeinwärts gezogen und Nebelfrauen war¬
fen ihre weißen Strähnen über Schluchten und das zerwühlte
^and vor Nettuno. Wie anklagende Finger und verkrampfte
Hände ragen zerschossene Bäume auf. Schritte knacken im dürren
Gestrüpp. Leise Befehle. Kompanien und Züge gliedern sich
auf und beziehen ihre Bereitstellungsräume. Der Nebel verschluck!
me Gestalten. Irgendwo versucht ein Vogel leinen ersten Triller,
setzt wieder an — und bricht erschrocken ab. Aus Hunderten von

, hren brüllt es aus. Geifernd gellt der Tod über die Erde und
^ bkauchfetzen flattern überall umher. Als die Sonne über die
Albaner Berge steigt, verhüllen schwarze Schleier ihre Helle. Das
Bataillon liegt in hartem Kampfe.
, , höher der Tag steigt, desto schwerer wird das Ringen,

feindliche Uebermacht ist erdrückend. Pausenlos hämmert die
Artillerie auf die Hinteren Verbindungen, ' Jagdbomber kippen
?u> England opfert hier Gardesinheitsn. Die Drähte zum
B^ aillonsgefechtsstandfind längst gerissen, sind auch in dem Feuer
nicht zu flicken, und Io Hetzen die Melder durch die Trichter, tau¬
meln im Bersten der Granaten und laufen weiter. Dann bleiben
auch die Melder aus. Um den Gefechtsstanö steht die Wand des
brüllenden Feuers , und trotz des Tobens ist es, als senke sich sine
würgende Stille nieder. Ein Verwundeter wankt vorbei, sagt
etwas von der linken Kompanie. „Kompanie- und Zugführer aus¬
gefallen . . ." „Wann? Wo?" „Früher . . . ich war schon vcr-
mundet — dort drüben . . ." Und er weist mit dem gesunden
Arm irgendwo in das zerschossene Feld.

une Lonne hat den Mittag überschritten uns das Land lieg:
fast schattenlos. Da ruft der Hauptmann nach seinem letzten Mel¬
der. ,Linke Kompanie ist zu suchen— Anschluß— Ausfälle —
Munition — Lagel" Der Gefreite wiederholt den Befehl. Pause.
Beide schauen sich in die Augen. „Sie sind mein letzter Melder",
sagt der Hauptmann. Es klingt sehr eindringlich und hört sich
an wie: Sie müssen zurückkommen, Sie muffen . . . verstehen Sie
mich! Der Melder hat kehrtgemacht und springt aus dem Loch.
Ein paar Eschläge krachen in den Boden und dann schluckt ihn
der Qualm.

Grausig stehen die Feuerwände. Hohl sausen die steilen Wurf¬
bahnen der Werfergranaten, die giftig platzend den Lehm hoch¬
werfen, wie wirbelnd sausender Sturm . Der Gefreite läuft. Sein
Ich ist fort, er ist nur mehr der Befehl selbst. ,Linke Kompanie!"
Huich—rrachl „Anschluß!" Bbum—bbum! „Lage!" Er wirft
sich hin, springt in Trichter und Krater — fällt und rollt instink¬
tiv aus einer zwitschernden SMG -Garbe. Läuft und springt,
bis ihm die Pulse zu platzen drohen und die Atemnot mit glühen¬
den Nadeln die Lungen sticht. Keuchend bleibt er liegen . . . kann
nicht mehr . . . „Sie sind mein letzter Melder . . ." Da reißt es
ihn hoch — er taumelt weiter

In einem tiefen Bombeickrater verbindet ein Sanitäter Ver¬
wundet«. Der Melder fragt. Einer der Männer deutet müde
in Richtung einer Schlucht. Sprung . Weiter. Das Artillerie¬
feuer liegt jetzt hinter ihm. Jnfanteriefeuer brodelt. Jede
Deckung ausnutzend, schiebt sich der Gefreite nach vorne, MG-
Schüffe schlagen ihm scharfe Erdbrocken ins Gesicht. Dann ist er
plötzlich mitten in einer Gruppe — die linke Kompanie. Nun
ist es erreicht. Der Gefreite bleibt solange, bis er von der Kampf¬
gruppe, die sich da verbissen vorwärtsrinat . alles klar erkennt.

Zuritckl
Leuchtspur spinnt ihre glühenden Fäden, peitschenderG-„ >

k?all. Deckung! Auf! Und wieder durchläuft er die große
Todeswand des Sperrfeuers . Der Hauptmann sieht einen Mann
auf sein Loch zustürzen. Der Helm ist nach hinten gerutscht, das
schweißverklebte Haar hängt über die Stirne . Die Augen weilen
m der Ferne. Das Koppel ist verschoben. Dann kommt die Mel-
düng des Gefreiten. Er spricht mechanisch, abgerissen, aber nichts
fehlt. Fertig . — Der Kommandeur schaut ihn lang« an. Noch
zögert er ein wenig, dann sagt er: „Und setzt müssen Sie noch
nach rechts — ich habe auch von dort keine Nachricht mehr!" Der
Melder ist ein bißchen zusammengesunken, lehnt mit dem Rücken
an der Grabenwand. Langsam dreht er den Kops und schaut in
die Hölle vor sich, aus der er eben entronnen — in die er wieder
hinein muß. Wie er seinen Hauptmann wieder anschaut, sind die
Augen weit aufgerissen und voll Schrecken. Die Lippen sind zum
Sprechen geöffnet — doch kein Wort kommt. Ein Schlucken, ein
Ruck, der Melder steht gerade. Er rückt das Koppel nach vorn,
streicht sich di« Haare aus dem Gesicht und setzt den Stahlhelm
zurecht. Als er das Gewehr in die Hand nimmt, ist das Gesicht
ruhig, und dem Bataillonsführer scheint es, er hätte noch nie
gesehen, wie hart junge Gesichter sein körmen. Es ist etwas Großes
um deutsche Soldaten.

Der Melder wiederholt seinen Befehl. Hand kn Hand, so
schauen sie sich lange in die Augen und es ist kein Zögern in ihm,
als der Gefreite wieder aus dem Loch springt.

Die Erde ist wie ein blatternarbiges Gesicht und die mit
Wasser vollgelaufenen Trichter blinken gleich toten Augen.
Laufen — Laufen. Das Blut braust in den Schläfen. Vor den
Augen flirren Lichter, schwanken Schatten. Stampfend geht die
Hölle übers Land und einer lief und lief — der letzte Melder vom
ersten Bataillon. Und auf dem Schlachtfeld standen sie sich gegen¬
über, die zwei großen aller Kriege: Die Pflicht und der Tod. '

Als die Sonne sich dem Westen neigte und das Meer erglänzte
wie ein goldgehämmerter Schild, der aus der Tiefe der Welten
emporgehoben, da trug man einen jungen Gefreiten in der Zelt¬
bahn zum Verbandsplatz. Es war der Melder. Sanitäter hatten
ihn ganz vorne gefunden und neben ihm den häßlichen schwarzen
Fleck eines Werfereinschlages. Der linke Arm war abgeschlagen.
Als dann di« scheidende Tageskönigin Strahlenfpeere in den Him¬
mel warf, daran die Wolken hingen wie sich senkende Fahnen,
wachte der Gefreite auf. Während seine Augen von Gesicht zu
Gesicht der um ihn Stehenden » änderten, fielen langsam and klar,
klivaenüe Sckiläae auf tönendes Erz, seine Worte:

„Melder vom Bataillon Hauptmann D.", und dann kam die
Meldung. Immer länger wurde das Schweigen zwischen 'edem
Wort und immer leiser das Flüstern. Einer beugte sich ganz tief
über den Sprechenden. Dem vergehenden Licht folgten die Schat¬
ten und glitten weich über das Gesicht des Gefreiten. Die Mel¬
dung war zu Ende. Die Sonne war versunken, und der 'chim-
mernde Schild des Meeres stieg leuchtend auf bis zum Firmament.

Zur selben Zeit, da auf dem Operationstisch dem Tode das
Leben eines deutschen Soldaten entrissen wird, erhielt der Haupt»
mann Kenntnis von der Tat seines Gefreiten. Und da er d>4
Meldung, die Klarheit über die Lage brachte, vernommen hatte,
hob er dankend die Hand an di« Mütze und tkir
Melder. ,

Brillanten für Generaloberst Hube
Der Führer verlieh das Eichenlaub mit Schwertern und

Brillanten zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an: Generaloberst
Hans Hube,  Oberbefehlshaber einer Armee.

GeneraloberstHube, der als Frontosfizier im ersten Weltkrieg
einen Arm verloren hatte, aber trotzdem im jetzigen Krieg leine
Truppen mit hervorragender Tapferkeit und größter, auch unter
den schwierigsten Kampfbedingungen nie ermüdender Energie führte
ist dem gesamten deutschen Heer seit langem ein Begriff. Der
„einarmige" Kommandeur einer Panzerdivision durchbrach im
Sommer >941 im Südablchnitt der Ostfront an der Spitze einer
Vorausabteilung die Stalinlinte  und erhielt dafür das Rit-
terkreuz. Für seinen enticheidendenAnteil an der Eroberung
von Nikolajew und an der Vernichtungslchlacht von Kiew wurde
er schon wenige Monate nach der Verleihung des Ritterkreuzes
mit dem Eichenlaub ausgezeichnet. Im Sommer 1942 brach er als
General der Panzertruppe und Kommandierender General eines
Panzerkorps in kühnem Stoß bis zur Wolga nördlich St^ lingrad
vor und wehrte dort mit leinen Truppen in monatelangen schwer-
sten Kämpfen den immer wieder in starken Massen anrennenden
Feind ab Am 21. 12. 1942 verlieh ihm der Führer dafür als
L3. Soldaten der deutschen Wehrmacht die Schwerter

Dreimal ist Generaloberst Hube seitdem im Wehrmachtbericht
enannt worden. Im Sommer >943 leisteten unter seiner meister¬
asten Führung deutsche Kräfte in Sizilien dem zahlenmäßig weit

überlegenen Feind fünf Wochen lang heldenhaften Widerstand, sie
fügten dem Gegner schwerste Verluste zu. ehe sie schließlich plan¬
mäßig aus das Festland übergesührt wurden. Als einer der
Letzten verließ General der Panzertruppen Hube die Insel. „Füy-
rung und Truppe haben eine Leistung vollbracht, die in die
Kriegsgeschichteebenso eingehen wird wie eine siegreiche An-
griffsschlacht." — So schloß der Wehrmachtbericht vom l7 8 >943
Am 31. 1. >944 meldete der Wehrmachtbericht die Zerschlagung von
mehr als zehn sowjetischen Schützendivisionen und mehreren Pan-
zerkorps im Raum südlich Pogrebischtsche durch Truppen des Hee-
re» und der Waffen-U unter Führung des Generals der Panzer-
truppen Hube. Der letzte große Schlag gegen den Feind gelang
ihm, als er in den ersten Apriltagen diesem Jahres mit einer
stärkeren deutschen Kräftegruppe In heldenhaftemKampf die Ein¬
schließungsversuche mehrerer sowjetischer Armeen und zahlreicher
Panzerkorps vereitelte, die im Rücken und ln beiden Flanken Ichari
nachdrängenden Bolschewisten abwehrte und die feindlichen Per-
bände, die sich seinen Divisionen entgegitzltellten, überrannte. Unter
außerordentlich hohen Verlusten der Bolschewisten an Menschen
und Material ê wangen sich die von General der Panzertruppen
Hube geführten deutschen Verbände den Weg nach Westen und
stehen heute im unverminderten Gefühl ihrer Ueberlegeuheit über
die Sowjets in Abwehr und Angriff im Kampf gegen den Feind

Neu« Ritterkreuzträger
Der Führer  verlieh das Ritterkreuz  des Eisernen

Kreuzes an: Oberst i. G. Heinrich Laedcke.  stellvertretender
Chef des Generalstabs eines Armeekorps, geboren am 16. 1. 1996
in Guben:  Rittmeister Heinz Kokczyk.  Kommandeur einer
hessisch-thüringischen Panzeransklärungsabteilung. geboren am
20. 11. 1912 in Sangerhausen: Oberleutnant d. R. Walter Dörf -
linger,  stellvertretender Dataillonssükrer in einem rheinisch-
moselländischenGrenadierregiment, geboren am 30. 5 1919 in
Kronau bei Bruchsal als Sohn des Bäckermeisters Hermann D.:
Oberfeldwebel Franz Zwer.  Zugführer in einem hessisch-thüringi¬
schen Grenadierregiment, geboren am 23. 12. l9I0 in Baß West¬
mark als Sohn des Bergmanns Z-: Feldwebel Herbert Rei-
mann.  Zugführer in einem Bartensteiner Grenadierregiment, ge¬
boren am 24s2. 1918 in Gutsch als Sohn des Postboten R.: Unter-
osfizier Bernhard Sanders.  Gruppenführer in einem hessisch-
thüringischen Grenadierregiment, geboren am 26. 1, 1913 in Gr.»
Stavern . Kreis Meppen, als Sohn des Bauern S.

Der Führer verlieh ferner auf Vorschlag des Oberbefehls¬
habers der Luftwaffe, Reichsmarschall Göring, das Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes an Oberleutnant Spadiut,  Staffelkapitän
in einem Kampfgeschwader, am 23. 9. 1922 in Neuhofen. Kreis
Iudenburg lSteiermark) geboren: an Hauptmann W i e l e Beob-
achter in einer Nahaufklärnnqsstaffel, als Sohn eines Relchsbahn-
beamten am 8. 7. 1913 in Poqez/Meckl. geboren: an Oberleutnant
Batz . Staffelkapitän in einem Jagdgeschwader, als Sohn eines
Städtischen Beamten am 21. 6. >916 in Bamberg geboren: an
Hauptmann Trost . Flngzeugführer in einem Kampfgeschwader
am 27. April I9N in Nieder-Ieutz geboren, und an Feldwebel
Gntzmann  Fli, ",e>!"fi"' rer in einem Schlnibta-'chwader. als
Sohn eines Maurers am II , 7. 1920 in Mögelin geboren.

FührergeburtStagSgeschenk der Leibstandarle
Das U-Panzerkorps „L «i b sta n d a r t e U Adolf

Hitler " Kat dem Führer  auch in diesem Jahr zum Geburts
tag für das K<iegswinterknlfswerkdes deutschen Volkes eine nam
haste Spende zur Verfügung gestellt. Die -Führer . Unterführei
und Männer des Panzerkorps haben In den letzten Monaten du
Summe von 2 475 209 Mark 88 Pfennig aus ihren Reihen ge
sammelt. Die Spende wurde dem Führer an ieinem Geburtstae
im Auftrag des Kommandierenden Generals ff -Obergruppen
sichrer und Panzergeneral der Waffen-^ , Sepp Dietrich, durä
ein« Abordnung des Panzerkorps unter Führung von Ritterkren-
träger ^ -Obersturmbannführer Mar Wüniche überre-ck^

„Bunker an der Cote d'Azur"
Von Marine -Kriegsberichter Hanns Weißert

PK. „Tote d'Azur", azurfarbener Küstenstrich, kein klang¬
vollerer Name konnte für die französische Riviera entstehen, ienen
Landesteil Frankreichs, über den die Natur in verschwenderischer
Fülle ihre Reize verstreut und ihm zu einer Weltberühmtheit ver-
holfen hat, die kaum ihresgleichen findet.

Hier war es, wo einst „die Welt, in der man !icd nicht lang¬
weilt", das Plutokratentum aller Länder und sein Gefolge, „Welt"
und „Halbwelt" großen und kleinen Formats residierte. Jene
„Welt", die behauptete jedenfalls von sich, es zu sein, hat heute
vor den Zeitereigniflendas Weite gesucht und sich dorthin begeben,
wo die Marionettenfäden des srevlerisch entfachten Weltbrandes
zusammenlaufen.

Unter den Mandel- und Pfirsichbäumen, die noch vor wenigen
Wochen in voller Blüte standen, liegen Betonbunker, und Mimosen¬
blüten und knospende Rosen decken Tobruk-Kampfstände und
Widerstandsnester. Die Promenaden der eleganten Seebäder sind
verdrahtet und von Panzermauern gesäumt.

Wen» sie einmal kommen sollten, dann wird ihnen aus Schön¬
heit und Blütenpracht die zusammengefaßte Abwehr entgsgen-
peitschen. Aus der „Cote d'Azur" wird dann eine „Cote du feu",
ein „Küstenstrich des Feuers" werden.

Immer noch drehen sich die Betonmischmaschinen. Neue
Kampfstände werden in das Verteidigungssystem eingereiht, um
die Ergänzung zur Vollkommenheit zu bilden.

Auf den Baustellen herrscht eine bunte Betriebsamkeit. Fran¬
zösische schwarze Kolonialsoldaten und Indochinesensind hier unter
der Leitung der O. T. als Arbeitssoldaten beschäftigt. Unausgesetzt
sagen weithinhallende Sprengschüffe Steinfontänen in die Luft,
als sichtbares Zeichen der Arbeitsstätten, wo sich Gänge, Stollen
und Unterstände in den Felsen bohren.

Das Gesetz der Menschlichkeit erforderte, daß die im vordersten

Küstenstreifen an besonders gefährdeten Stellen wvynende Zivil¬
bevölkerung evakuiert wurde. In Ruhe konnte sie ihren Umzug
vorbereiten und auf diese Weise ihre gesamte Habe in sichere Ge¬
biete überführen.

Inmitten der Kampfanlagen steht allein noch der deutsche Sol¬
dat, frisch, ausgeruht und sonnengebräunt. Er verleiht sencm
waffenstarrenden Wall erst das wirkliche Leben, ohne dessen Im¬
puls auch die stärkste Befestigung nicht gegen den Feind z» ver¬
teidigen ist.

Kommen sie oder kommen sie nicht? Ueber diese Frage macht
sich der deutsche Soldat wenig Kopfzerbrechen. Ebenso klar wird
er sich über seine Antwort fein, die die Waffen erteilen werden,
am Kanal und Atlantik sowohl wie an der Cote d'Azur.

Der Dollar kennt keine Ideale
Die USA-Nachkriegspolitik setzt der USA-Senator Robert

Taft,  einer der republikanischen Parteiführer und früherer
Präsidentschaftskandidat, der englischen Monatszeitschrift „Anglo-
American-News" zufolge in einer Rede vor dem United Rational
Forum in Washington auseinander.

Die USA seien in den gegenwärtigen Krieg nicht ingelreteu,
so erklärte er, um in der ganzen Welt für die Atlantikcharta oder
die „vier Freiheiten" die Trommel zu rühren. Bor allem hätten
sie nicht die Absicht, auf die Freiheit Indiens zu pochen oder auch
nur die Freiheit der baltischen Länder oder Polens zu verlangen.
„Wir kämpfen Nicht für die Demokratie im allgemeinen, sondern
nur für unsere eigene. Unser Interesse am britischen Empire
geht nicht auf die Erhaltung des britischen Empire."

Ein nacktes Bekenntnis des USA-Egoismus! Hier oerden
die Gesichtspunkteder Washingtoner Außenpolitik offen ausge¬
sprochen. Sie stehen zwar im Gegensatz zu den Agitationsphrasen,
die Roosevelt tagtäglich verkünden läßt, aber sie entsprechen der
Wirklichkeitdes Dollarimperialismus , der die Welt znm Aus-
beutungsobiekt der Wallstreet machen will.

Aanneloire
Roman von Maria  Fuchs.

Urheberrechtsschutz Verlag Aug . Schwingen st« in,  München.
8. Fortsetzung Nachdruck verboten

„Du willst also von mir gehen? Das bist du doch gekommen,
mir zu sagen?" >>

Weicher Wald.kräuterdust stieg zu ihnen auf. Der Wind löste
ihre Locken, daß sie in di« Stirne sielen. Rostbraune Fichten-
nadeln deckten den Weg. Sie grub mit dem schmalen Schuhobsatz
den BuchstabenD ein. Und als fehlte diesem Buchstaben Zusam¬
mengehörigkeit, setzt« sie ein H dazu. Hannelor- — Dortheim —
klang di« nicht wunderbar? Sie hatte es oft schon vor sich hin-
gesprochen, am meisten an den Abenden, wenn sie vom Fenster
aus ihre Sehnsucht m die zerzausten Aeste der Bäume flattern
ließ. Oder sie dachte es am Morgen, wenn die Sonnenlichter an
den Bergen anbrannten. Ihr Mädchenname zerfloß dann im.Dunst
und lebte erst wieder auf, wenn sie im Alltag daran erinnert
wurde.

„Hannelor«", begann Dortheim, „sei nun mal ganz vernünftig
und höre mich an." Sie setzten sich auf «ine Rasenbank, er nahm
ihre Hand in die sein« und sie fühlt« aus seinem Druck, daß er
litt. „Wir waren einen, Mai und einen Sommer lang sehr glück¬
lich, Kindl. Du hast mir viel gegeben und es tut weh, daß ich
dir das nicht so danken kann, wie du es möchtest." Er blickte sie
voll unendlicher Liebe an. Sie wurde unter seinem Blick schwacb

- und stark zugleich. „Willst du mir beweisen, daß du mich lieb hat¬
test? Dann mach es mir nicht so schwer! Ich will dir immer ein
guter Freund bleiben. Wie zu einem Vater sollst, du kommentonnen."

Sie frug: „Din ich dir zu jung. Pyul ?'
„Hannelore, wenn eine Ehe zwischen uns in Frag« käme,

mußten wir beid? ohne Wünsche sein. Du dürstest nicht so vie!
von mir und dem Leben erwarten. Du ahnst nicht, wieviel Frau¬
liches in dir verborgen liegt. Eine Ehe mit mir würde dies aber
unwiderbringlich zerstören, glaub es mir. Freilich, das kannst
du heute noch nicht begreifen."

Rein, sie begriff es nicht! Sie stand der grauen Vernunft be¬
wegungslos gegenüber. Zweifel schatteten in ihr« Liebe. Sie fand
kein Herz zeit- und ichgebuitden und quälte sich darüber. Dort¬

heim hätte nicht vermocht, ihr die yarte Wahrheit zu gestehen.
Hannelore war zu sehr Kind, um di« Tragik zu ermessen, die
hinter dieser Wahrheit lag.

Ls überkam ihn eine plötzliche Schwäche, als er den warmen
Körper des Mädchens nahewußte und ihre Lippen ihm entgegen-
glühten. Er hatte ihren kleinen, süßen Mund oft geküßt, heute
sah er sich rechtlos diesem Glück gegenüber und sah es als lerd-
bereite Versuchung.

Ohne Hannelore anzuschauen, sprach er: „Du stehst am An¬
fang ich am Ende. Zwischen uns liegen viel unbeschritten« Mei¬
len. Liner, der jung ist, wie du, soll sie mit dir gehen. Und zwar !
bald, denn du sollst dir ein nettes, eigenes Heim gründen, sollst
Kinder haben. Oder sehnst du dich nicht danach? Denke nur, wie
schön es sein muß, für andere ganz da zu sein, deinen Kindern
dein« Gedanken weiterzugeben, mit ihnen fortzuleben, immer neu.
immer jung," , .

Ein« träumende Sehnsucht schimmerte in ihrem Auge. „Ja,
das muß schön sein, aber . . ." Sie rang ihre Scham nieder und
ergänzt« leise: „Ich glaube, ich könnte nur deine Kinder so lieben,
daß sie mein Leben ganz ausfüllen und dies nur . weil du sie mir
gibst. Wenn ich mir vorstelle. Ach, was rede ich?"

Und er hörte neben sich den jungheißen Atem eines Mädchens,
aus dem ein anderer einmal schöpfen sollte.

Ueber sie beide kam ein lastendes Schweigen, in dem sie dahm-
schritten.wie auf schwankendem Steg. Er mußte fest an sich hal¬
ten und durfte nicht zurück. Ein Schritt zu weit und nie könnte
er sein Gewissen vor diesem Kinde reinwaschen. Roch hatte er
sie nicht zum glühenden Leben wachgeküßt. Ec hatte sie nur an
die Schwelle der Erwartung geführt, stieg mit ihr etliche Stufen
hoch und wollte sie von dort aus jenem Menschen geben, der dt«
Zukunft mit ihr erwog.

Das Schweigen Dortheims drückte auf Hannelore wie eine
Schuld. Der- Äöend versank in eine Traurigkeit. Glühwürmchen
versprengten Sehnsucht, wie sie Sommernächte wachrufen. In
Hannelore stieg ein Dorwurf aus und wurde laut : „Warum
hast du mich damals beim Gartenfest angesprochen? Du hast sicher
schon gewußt, daß du bald von mir gehst? Warum ^ast du mich
aus meiner Enge herausaeholt? Ich Hab sie so gar Nicht gefühlt.
Hättest mich stehen gelassen, wo ich war. Jetzt finde ich mich na¬
türlich nicht mehr zurecht. Du hast mir das Leben gezeigt, mit
dem allein ich nicht fertig werde. Solange ich es nicht gekannt
habe, war es nicht so arg. Ich habe di« Stunden hingenommen,
ohne zu denken, was dahinter liegen kann. Jetzt weiß ich, daß
ich versagen werde. Ich kann einfach nicht", fügte sie traurig hinzu.

Sie hätte gerne alles wieder ungesprochen zurückgenommen,
denn sie merkte, daß sie ihm wehetat.

„Du urteilst strenge, Hannelore", sage er ernst. „Aber -das
macht deine Jugend und ich verstehe dich hierin auch. Du hast, da¬
mals auf ein Glück gewartet, das nicht jeder, so wie ich, an dir
verstanden hätte. Ls hätte ein anderer kommen können, der mit
deinem Herzen gespielt hätte. Und du hättest dich vielleicht an
ihn verschenkt, weil er in der Zeit deines Wartens zu dir kam.
Solche Dinge machen den Willen eines Menschen lahm. Siehst
du, vielleicht war dieser Mai und Sommer dazu da, dich sehend
zu machen. Hannelore, ich bin der erst« Mann, der in dem Leben
getreten ist. Du kennst die Lieb« nur in der Gestalt, dl« dir
durch mich begegnet ist. Sie trägt aber «in anderes Gesicht, eines,
das du erst ergründen wirst. Kind, du warst mir alles und du
bleibst es mir auch. Nur der äußere Mensch geht einmal von
dir, der innere bleibt dein Besitz. Das sage ich dir, damit du
immer zu mir flüchten kannst, wenn dich das Schicksal hart an¬
greift. Ich bin für dich immer da, wenn du mich rufst. Uno ru,lt
du auch noch so leise, ich höre dich doch."

Hannelore weinte. Die Hand des Freundes lag auf ihr und
es war gut, daß sie den Blick nicht sah, mit dem er ihr gemein-
sames Leid kreuzigt«

Schmal lag der Mond am Himmel. Die Nacht bebt« unter
einem fernen G«witt«r. Und ein Wetterleuchten zuckte über die
Berge hin, als rinne Blut über steinige Wände.

den Ginstersträuchern salbten di« Blätter . Früh schon
die Nebel über die feuchtmodernden Wiesen. In den

-feldern krächzten die Raben,
annelore erlebt« diesen Herbst in einer ihr fremden, hinsal

Zwiespältiqkeit. Wenn sie nach Geschäftsschluß allein ör«
i« hinabqing, ohne daß Dortheim ihr entgegenkam, trat
g« Abwehr gegen ihn an sie heran. Jede Stimme war ihr
gut genug, dt? lastend? Einsamkeit zu beleben.

Do warst du gestern. Hannelore?" suchte Dorttzeim andern
ihr Vertrauen. „Ich war bei dir, du warst nicht daheim.

Sei Freunden bin ich gewesen. Und schön war es. Wir^haben
zt. Es ist lustig hergegangen", log sie. Ja . sie war bei Freun»
Aber sie hörte immerzu nur Dvrthi<ms liebes, gutes br
md eine Traurigkeit stieg in ihr auf, die ne mit lauter B.l
ten sättigt«.
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24. Avril 1944
«edenktaae: 1796: Der SchriftstellerKarl Jmmermann gev. —

1819: Der Dichter Klaus Groll, geb. — 184S: Der Dichter
Karl Spitteler qeb. — 1876: Der Generalinlpekteurder Kriegs¬
marine, Großadmiral Erich Nasder. geb. ^ „ El : General-
seldmarfchall Hellmuth Graf von Moltke gest. — 1937. Lre
drei Ordensburgen der NSDAP Erojstinee ^

' Vogelfang (E>s«i). Sonthofen (Allgäu) durch den Führer ihrer
Bestimmung übergeben. — 1941: Der Thermopylenpaß g
nommen.

EiSMinSWg in höherer WagerMssie
Doppelter Fahrpreis

Immer häufiger nehmen Reifende mit Fahrausweisen sür eine
»ledrige Wagenklasse eigenmächtig in einer höheren Wagenklasse
Platz. Dadurch werden die Inhaber von Fahrausweii-n für die
höhere Wagenklassebenachteiligt und die Zugschas,ner mit der
Ausfertigung von Fahrausweisen für den Uebergang in die höhere
Wagenklasse so belastet, daß sie ihren eigentlichen Aufgaben ent¬
zogen werden.

Die Reichsbahn hat sich daher veranlaßt gesehen, eine genaue
Durchführungder^Bestimmungen anzuordnen, wonach Reisende,
di« eigenmächtig in einer höheren Wagenklasse Platz nehmen, den
doppelten Fahrpreis der höheren Wagenklasse für dis zurückgelegte
Strecke bezahlen müssen. Uebergangsfahrkarten für die Weiter-
fahrt werden nicht ausgegeben; di« Reisenden müssen den Platz
räumen. ,

Klärung von Zweifelsfragen in der Kleintierhaltung
E« gibt kein „Ausweichen" in die Küken — Für den abwesenden

Soldaten darf ein Gänsebraten mitgemästet werden
In den ersten Tagen der praktischen Arbeit an der Neuord¬

nung der Kleintierhaltung sind hier und da im Reich bestimmte
Zweifelsfragen aufgetaucht . So wurde z. B. vereinzelt die Auf¬
fassung vertreten , daß der Bauer oder Landwirt überhaupt kein
„Kleintierhalter " lei, weil er ja das Geflügel und die übrigen
Kleintiere „im großen " hält . Diese Auffassung ist selbstverständ¬
lich irrig . Es sollen ja nicht kleine Tierhaltungen ersaßt werden,
sondern die Gattung der Kleintiere . Dabei ist auch der Bauer
oder Landwirt , wie jeder andere Halter , Kleintierhalter und als
solcher der Anordnung unterworfen . Weiter ist zu unterstreichen,
daß es gegenüber den in der Anordnung und den Durchführungs¬
bestimmungen klar ausgezeigten Grenzen hinsichtlich der Zahl der
weiterhin erlaubten Kleintiere nicht etwa ein „Ausweichen " in die
Küken gibt . Wer Küken aufzicht , darf 50 Prozent mehr , wer
Iunggeflügei oder Iungkaninchen zukauft und weiter aufzieht , darf
bis zu 20 Prozent mehr Tiere aufziehen . als nach der Anordnung
verwertet werden dürfen . Das wird als Ausgleich des Zucht¬
risikos zugestanden . Wer jedoch entgegen der Anordnung Küken
hält , macht sich strafbar . Ein besonderes Entgegenkommen wird
für die zur Wehrmacht einberufenen Haushaltsangehöriqen ge¬
währt . Sie zählen nämlich bei Festsetzung der Zahl der in der
einzelnen Haushaltung in Zukunft erlaubten Enten . Gänse . Trut¬
hühner und Perlhühner , also beim sogenannten Großgeflügel —
jedoch nur bei diesem — als weiterhin im Haushalt anwesend , so
daß für jeden dieser Eingezogenen auch noch ein Stück Groß-
gcsiügel mit gehalten und verwertet werden darf . Im übrigen
steht die ganze Anordnung nicht etwa unter der Parole „Klein-
tiermard ". sondern vielmehr unter dem positiven Ziele der Groß-
Nersicherung und damit - der § l«h »rttellnna der Ernährung der

Warnung vor dem Genuß von Rhabarberblättern.
Der Gehalt an Oxalsäure, die für etwaige Gesundheits-

schädigungen infolge des Genusses von Rhabarberblättern
als Ersatz für Spinat in Betracht kommt, ist im Blatt¬
stiel und in der Blattspreite annähernd der gleiche. Wäh¬
rend aber Klagen über Gesundheitsstörungen nach dem
Genuß von Kompott oder Marmelade aus Rhabarberblatt¬
stielen nicht vorliegen, sind nach dem Genuß von Spinat
aus Rhabarberblättern nicht nur wiederholt ernsthafte Er-
krankungen beobachtet worden, sondern auch vereinzelte
Todesfälle vorgekommen. Worauf dieses unterschiedliche
Verhalten von Blattstiel und Blattspreite zurückzuführen
ist. bedarf noch der Klärung.

Bei dieser Sachlage rät das Reichsgesundheitsamt des¬
halb von der Verwendung von Rhabarberblättern zum
menschlichen Genuß vorsorglich ab.

Wer im Sommerhalbjahr spinatartige Gemüse essen will,
nebme den Mangold, der sich von April bis Juli jeder¬
zeit aussäen läßt, wenn er nicht schon im April von dem
vortrefflichen, hitzebeständigen Neuseeländer Spinat eine
Aussaat gemacht hat. P . S.

Berujsjöroerung der Wehrmacht öffnet auch den Weg zum
Handwerksmeister. Der Reichswirtschaftsministerhat im Einver¬
nehmen mit dem OKW bestimmt: Von der Teilnahme an einem
anerkannten Vorbereitungskursus des Handwerks, die an sich Vor-
aussetzung für die Zulassung zur Meisterprüfung ist, sind die¬
jenigen Handwerksgesellen befreit, die im Rahmen der Berufs-
förderung der Wehrmacht an den für ihre Berufe vor¬
gesehenen Lehrgängen und Arbeitsgemeinschaftensowie an dem
Lehrgang zur Vorbereitung auf die Meisterprüfung mit Erfolg
teilgenommenhaben und eine Bescheinigungd-r Wehrmacht dar¬
über vorlegen können

Vorrang bei medizinischen und Reinigungsbädern. Der An¬
drang zu den Badeanstalten ist im Kriege schon deshalb sehr stark
geworden, weil eine erheblich größere Zahl von Volksgenossen als
sonst viel unterwegs, außerhalb des Wohnorts sich befindet und
daher die eigene Badeeinrichtung nicht benutzen kann. Um auch
auf diesem gesundheitlich und hygienisch Io wichtigen Gebiet eine
möglichst,gute Ordnung zu erreichen, hat der Leiter der Fachgruppe
Badebetriebe in der Reichsgruppe Fremdenverkehr, den Grundsatz
aufgestellt, daß der mit einem ärztlichen Rezept versehene Sozial¬
versicherte, der in der Rüstungsindustrie beschäftigt ist, bei medizi-
n'schen Bädern bevorzugt zu behandeln ist. Medizinische Bäder,
die ohne ärztliches Rezept angefordert werden, sollen erst in
zweiter Linie folgen. Der Vorrang des ärztlich verordneten medi.
Mischen Bades kann jedoch durchbrochen werden, wenn es sich um
Reinigungsbäder für Ausgebombte, für Umquartierte oder für
Fronturlauber handelt, die in jedem Falle berücksichtigt werdenmüssen.

RllllWNk am NMSwa
Reichsprogramm:  7 .30—7.45 Uhr: Zum Hören und

Behalten: Prozentrechnung, Vermessungen und Gleichungen. 12.35
bis 12.45 Uhr' Der Bericht zur Lag« 14.15—15.00 Uhr: Allerlei
von Zwei bis Drei. 15.00—16.00 Uhr: Bunte Unterhaltungsklänge.
18 00—17 00 Uhr: Aus klaisischen Operetten. 17.15—18.30 Uhr:
Musikalische Kurzweil am Nachmittag. 18.30—19 00 Uhr: Der
Zeitspiegel. 19.00—19.15 Uhr: Wir raten mit Musik 1915—19.30
Uhr: Frontbericht«. 20.15—21.00 Uhr: Orchesterwerke von Gluck,
Haydn. Bruckneru. a. 21.00—22.00 Uhr: Abendkonzert mit Lied-.
Opern» und Orchestermusik: Liszt. Marx. Smetana, Wolf-Ferrariuns anderen.

Deutschland sender:  17 .15—18.30 Uhr: Schöne Musik
Mn spaten Nachmittag. 20.15—22.00 Uhr: „Wiener Blut", Ope¬
rette von Johann Strauß. Dirigent: Max Schönherr.

Dienstnachrichten
Bürgermeister Emil Hartung  in Unterschlechtbach,

Steinenberg und Asperglen , Landkreis Waiblingen , wurde
zum hauptamtlichen Bürgermeister in Wendlungen  a . N-,
Kr . Nürtingen , ernannt

Versetzt wurden : Regierungsvermessungsrat Berthold
Grüner,  Vorstand des Messungsamts Plochingen , in glei¬
cher Eigenschaft an das Messungsamt Geislingen  a . St .;
Landgerichtsdirektor August Köpf  bei dem Landgericht Hell¬
bronn , Teilnehmer des ersten Weltkrieges , an das Landgericht
Ulm;  Amtsgerichtsrat Dr . Helmut M-a her bei dem Amts¬
gericht Herrcnberg im Kriegswehrdienst , an das Amtsgericht
Tübingen.

Die Beratung mit den Ratsherren . Die Rathausberichte
interessieren wohl nur einen bestimmten Krqis . Besonders sind
es die älteren Einwohner , die sich mit der Stadt am stärksten
verwachsen fühlen , die auch irgendwie und -wo im Stadtieben

i sich früher aktiv eingesetzt haben und als Heimattreue Bürger
! die Geschicke der Stadt bis in ihren Lebensabend hinein
! verfolgen wollen . Dann sind es noch die vielen Feldgrauen,
l die gerne „Aus der Heimat " lesen. Die Berichterstattung Hai
! noch einen weiteren Grund . Für den Chronisten gibt das,

was der „Enztäler " im Lauf der Jahrzehnte über die Stadt¬
verwaltung bringt , wertvolle Anhaltspunkte . Ans , diesen Be¬
weggründen heraus wird manche Begebenheit etwas ausführ¬
lich behandelt.

Beratung vom 28. März : Im Junkerackergebiet wurden
Wohnhausbauplätze für Friedrich Nenhäuser , Sensenschmied
hier , und für die beiden Söhne des Rechtsanwalts Dr . Rüstige
aus Stuttgart vorgemerkt . Ueber Grundstücke in den Unteren
Reutwiesen und im Ziegelrain sind am 8. März Kauf- und
Tauschverträge abgeschlossen worden , für die die Zustimmung
erteilt wurde . Das Bertragsverhältnis mit oen Pächtern im
Ziege '.rain bleibt über Kriegszeit bestehen. — Die Verein¬
barung mit dem Süddeutschen Plakatierungsamt über die
Benützung der Anschlagsäulen wird geändert ; die Jahresge¬
bühr fällt auf die Dauer des Krieges weg. — Dem DRK.
wurde der Sck)ulzeichensaat zur Abhaltung von Lehrgängen
überlassen . — In der Turnhalle sollen ans Veranlassung des
Gausportverbandes im NSRL . jeden Freitagnachmittag
Turnstunden für Umquartierte abgehalten werden ; die Halle
wird dazu freigegeben . — Eine größere Anzahl Elektrizitäts¬
werke hat sich auf Kxiegsdauer zu einer Arbeitsgemeinschaft
zusammengeschlossen, in welcher der Einsatz von Arbeitskräf¬
ten und die Ausnützung der Betriebe auf kriegswirtschaftlich
zweckmäßigste Weise gefördert werden soll. Der hierüber auf¬
genommene Vertrag wurde bekanntgegeben . — In die Tages¬
ordnung war ein Bericht von Herrn Schulrat Reile  über
seine Forschungsarbeit aus der Geschichte Neuenbürgs aus¬
genommen , zu dem auch die Lehrkräfte der hiesigen Schulen
erschienen sind. Im Führer von Neuenbürg beginnt der ge¬
schichtliche Teil mit den Worten : „Von der Geschichte der
ältesten Zeiten unseres Oberamts ist uns wenig bekannt !"
Trotzdem müssen wir unser Interesse für das^ Wenige , das
unserer Stadt über die großen Brände hinüber erhalten
bleiben konnte, wach halten . Herr Reile hat für die Stadt-
aeschichte recht erfreuliche Unterlagen beschaffen können ; er
hat seinen Weg durch den Staub der Kammern , wo die alten
Akten aufgestapelt liegen, recht anschaulich, aber wenig -ver¬
lockend geschildert. Literatur , Bodenkunde , mündliche Ueber-
liefernngen , Urkunden , alles dies muß zur Erforschung bei¬
tragen . Voraussetzung bleibt dabei, daß derjenige , der sich der
großen Mühe unterzieht , eine umfassende Kenntnis der ge¬
schichtlichen Zusammenhänge , ein großes Wissen in Rechts¬
und Wirtschaftsgeschichte und Kirchengeschichteund dazu gute
Sprachenkenntnisse sein eigen nennen darf . Herr Reile hat sich
mit diesem ausgedehnten Stoff gut vertraut gemacht. Be¬
richte über den Wald , Handel und Gewerbe einschl. der Säge¬
werke erweiterten bei den Zuhörern die Schulkenntnisse um
ein gutes Stück. Im Bericht kamen auch die Siegel und
Wappen der alten Urkunden und die Farben dere Stadt zur
Geltung . Zu welcher Zeit die Stadtfarbe von blauweiß aus
blaurot übergegangen ist, harrt noch weiterer Forschung ! —
Die vorliegenden alten Urkunden enthalten vieles Wissens¬
werte ; sie verbergen nicht eine Peinlich genaue Amtsführung
und meist eine tadellose Handschrift. Der Originalbrief Kaiser
Sigismunds aus dem Jahre 1431 über die Verleihung der

Marktaerechtigkeit dürste zu den ältesten noch gut erhaltenen
Urkunden zählen . Ueber das Wesen und die Entstehung der
Freiung (Stein unten an der Häfnersteige) konnte eingehend
berichtet werden . Durch mühevolle Arbeit und großen Zeit¬
aufwand hält Herr Schulrat Reile das Wesentlichste für die
Stadtgeschichte in Uebersetzung, Auszügen und Abschriften
fest. Ihm spreche ich heute im Namen der Stadt den ersten
Dank für seine aufopfernde und zeitraubende Arbeit aus.
Fa// L//// -a//

Jngendgruppe Wildvad . Wir nehmen geschlossen an dem
bereits angesagten Kurs des Reichsmütterdienstes unter Lei¬
tung von Frl . Heilbronn teil . Erster Abend Dienstag den
25. April , um 8 Uhr . Die Ortsjugendgrnppenftihrerin.

Loffenau , 21. April . In dem mit Frühlingsblumen und
!Tcmnengrün ausgeschmückten Zeichensaal der Volksschule fand
>am Donnerstagabend die Feier des Geburtstags des Führers

statt . Wie alljährlich fand aus diesem Anlaß die Aufnahme
der Zehnjährigen in die HI und die Vereidigung der neu
aufgestellten Amtswalter , Blockwarte und Werkscharführer
statt . Im Mittelpunkt der Feier , deren Ausgestaltung in den
Händen der Jugend lag , standen die Ausführungen des Orts¬
gruppenleiters Pg .Schweizer,  der die. Bedeutung der
Tatsache würdigte , das uns in Adolf Hitler der größte Deut-

! sche aller Zeiten geschenkt wurde . Er beschrieb seinen LebeNs-
! lauf und zeigte, wie unser Führer allen Widerständen zum
i Trotz sein Ziel erreichte und als er nach langem , hartem
Kampfe zur Macht gelangt war , dem deutschen Volke, ins¬
besondere der Jugend , einen neuen Geist verlieh , der es be¬
fähigt , die schweren Stürme dieser Zeit siegreich zu über¬
stellen. Jungvolkführer und Jungmädelführerin übernahmen

! mit Schwert - und Geleitwort die Jungen und Mädel in ihre
! Reihen . An die Feier schloß sich eine Besprechung mit den

Amtswaltern an . — Im Osten gab sein Leben im Kampf für
Deutschlands Zukunft der Grenadier Alfred Möhrmann.

Bad Liebenzell 840 Jahre bei Württemberg
Heuer sind 340 Jahre verflossen, seitdem die Stadt Bad

Liebenzell württembergisch wurde . Mit Liebenzell kam da¬
mals auch Altensterg  und ein Teil des Bezirks Nagold
an das Haus Württemberg . Bis dahin waren Liebenzell und
Altensteig badische Amtsstädte gewesen. Am 14. Januar 1604
leisteten Liebenzell und die dazu gehörenden Amtsorte dem
Herzog Friedrich l. den Treueid.

! Das Städtchen hatte manch bittere Leiden durchzumachen
! gehabt . Der Dreißigjährige Krieg und der Einfall der Fran-
>zosen 1692 brachten Brandschatzungen , Plünderungen und
j schließlich am 20. September 1692 eine vollständige Einäsche-
! rnng . Im Jahre 1785 wurde Liebenzell durch eine riesige
i FeuersLrunst wieder beinahe ganz zerstört.
> Am 14. Januar 1904 wurde mit großem Glanz und
j unter Teilnahme des Königs die dreihundertsährige Znge-
I Hörigkeit Liebenzells zu Württemberg gefeiert.
! Einen großen Aufschwung nahmen Stadt und Bad unter
§der bewährten Leitung des heutigen Stadtvorstandes und

Knrdirektors Klepser.  Der Krieg behinderte natürlich die
! Entwicklung . Doch leistet auch Bad Liebenzell seinen Kriegs-
! beitrag , indem es seine Heilbäder vor allem verwundeten und
^kranken Soldaten zur Verfügung stellt und sich als das be¬

währt , das es immer sein wollte : Helfer der leidender
Menschheit.
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Das sind keine Kleinigkeiten
Wenn man lange Zeit hindurch mit den gleichen Dingen

zu tun hat, liegt die Gefahr nahe, daß man gleichgültig
wird. Das ist im beruflichen Leben gegenüber Unsall-
gefahren so, und manchmal ist die gleiche Erscheinung
auch bei dem Umgang mit Bezugsausweisenzu beobachten.
Es wäre sonst nicht denkbar, daß immer wieder die Fest¬
stellung gemacht werden muß, daß Lebensmittelkartenohne
vorherige Eintragung des Namens beim Kansmann zur
Anmeldung vorgelegt werden. Dabei ist die Beschriftung
der Karten doch das sicherste Mittel, um bei einem Verlust
wieder in ihren Besitz gelangen zu können, ganz abgesehen
davon, daß die Behörde auch noch ihre besonderen Gründe
hat. Warum sie diese Vorschrift erlassen hat. Würde man
streng aus die Einhaltung der Bestimmungen dringen, so
könnten Lebensmittelkarten/ die ohne Namenseintragung
in den Verkehr gebracht werden, ohne weiteres eingezogen
werden, denn es handelt sich um ungültige Bezugsaüsweise,
deren Umlauf und Benutzung verhindert werden muß.
Wenn nicht immer so streng nach dem Buchstaben verfahren
wird, so bedeutet das noch keinen Freibrief sür Nachlässig¬
keiten oder die stillschweigendeZustinimung zu einer Unter¬
lassungssünde. Es ist also schon richtiger, den Namen gleich
nach Empfang der Karten einzuschreiben und sich nicht dar¬
aus zu berufen, daß der Kansmann ja doch den Namen
wisse. Wie oft vleiben emzelne Kan » auch einmal im
Geschäft liegen. Die Eintragung des Namens des Julia-
bers ist ein Schutz vor Verlust und eine Gewähr dafür,
daß nicht ein anderer Verbraucher, der den Vorfall zufällig
beobachtet hat, sich unrechtmäßig in den Besitz der Karten
setzt. Kein Amt wird neue Karten aushändigen, wenn sich
der Verbraucher nicht selbst aus jede Weise vor derartigen
Verlusten schützt und sich in jeder Beziehung richtig verhält.

Die reibungslose Versorgung mit den verschiedenen, ans
Karten erhältlichen Waren täuscht weiter auch' manchen
darüber hinweg, daß es einer außerordentlich feinen und
genau arbeitenden Organisation bedarf, um die jeweiligen
Zuteilungen in den erforderlichen Mengen zur Verfügung
zu stellen. Es ist nicht so, als ob wir aus dem Bollen
schöpfen könnten, sondern jede einzelne Ration muß sorg¬
fältig eingeteilt und vom Erzeuger über die verschiedenen
Kanäle,der Verteilung bis zum Verbraucher hingeschleust
werden. Wenn nun die auf den Karten aufgedriickten Fäl¬
ligkeitstermine nicht beachtet und die Geschäfte darauf an¬
gegangen werden, doch„großzügig" zu sein und die Butter
oder das Fleisch sür die nächste Woche schon in der Vor-
wockie abrnaeben. so würde kehr schnell der ganze Ausbau

unserer Ernährungswirtschast in Unordnung geraten, wenn
.dieses Verfahren allgemein üblich werden sollte. Schließ¬
lich ist aber auch dem Verbraucher selbst mit solchen„Ge¬
fälligkeiten" nicht gedient, denn er muß ja doch-über kurz
oder lang, jedenfalls aber beim Schluß einer Zuteilungs¬
periode, sehen, daß er mit seinen Einkäufen wieder in die
richtige Reihe kommt. Wenn es schon nicht als Zeichen
einer soliden Haushaltsführung angesehen wird, wenn sie
auf Gehaltsvorschüssen aufgebaut ist, so kann auch der Vor¬
schuß auf Lebensmittelzuteilungennicht als besonders er-
sreuliches Merkmal guten Wirtschaften? gelten. Schließ¬
lich müssen wir alle mit den gleichen Rationen auskommen.
und was die anderen können, sollte auch sür einen selber
nicht unmöglich sein.

Und schließlich noch ein armes : Wie ,a,on ge,agr, müssen
)ie Zuteilungen an Lebensmitteln, vor allem auch die Son*
derzuteilungen, genau disponiert werden. Um zu gewähr¬
leisten, daß der Kaufmann zum rechten Zeitpunkt die be-
nötigten Warenmengen für alle seine Kunden bereitbalten
kann, ist das Sssstem der Bestellscheine erdacht und ringe-
führt worden. Diese Bestellscheine—entweder die Abschnitte
z. B. der Fettkarte, die dasür vorgesehen sind, oder andere
Kartenabschnitte, die hierzu anfgerusen werden — müssen
vom Kaufmann zu einem bestimmten Termin abgeliefert
werden. Er erhält dann auf Grund der Anzahl der abge¬
gebenen Bestellscheine seine Zuteilungen. Manche Kunden
nehmen es mit der Ablieferung der Bestellscheine aber nicht
genau genug. Sie vergessen die Fristen oder sie nehmen
an, daß der Kaufmann ja doch einige Tage Zeit habe, ehe
er seinerseits die Scheine weiiergeben muß. Verweigert
er die Annahme, nachdem die Frist verstrichen ist. so muß
er oft den Vorwurf der Kleinlichkeit hören, während in
Wirklichkeit nur den Verbraucher die Schuld trifft , wenn
er dann an einer Zuteilung nicht teilnehmen kann oder
zum Wirtschaftsamt gehen und sich um die Bewilligung
einer Nack'holsrist bemühen muß.

Alle diese Dinge können vermieden werden, wenn man
nicht der Gefahr der Gewohnheit und langjährigen Uebung
verfällt, sondern die zur Sicherung unserer Ernährung
erlassenen Vorschriften so genau nimmt, wie man es mit
ihnen halten muß, um auch in Zukunft die reibungslose
Belieferung so wie bisher zu gewährleisten. Bei näherem
Zusehen handelt es sich bei den erwähnten Verstößen kei¬
neswegs um „Kavaliersvergehen" oder Kleinigkeiten, son¬
dern um in jedem Fall genau und sorgfältig zu beachtende
Bestimmungen. - -



vermischtes

Erstaunliches Personengedächtnis . „Es isr nichts so sein
gesponnen, es kommt doch alles an das Licht der Sonnen !"
Dieses gute alte Sprichwort bewahrt sich immer wieder . Irr
Mayen im Rheinland hatte der Besitzer einer Uhr im Jahre
1918 ein unerfreuliches Erlebnis . Er hatte den Zeitmesser
einem Uhrmacher zur Reparatur gegeben. Der Meister hatte
ihm dafür die' übliche Kontrollkarte ausgehändigt , auf die hin
allein er die Uhr wieder abholen konnte. Der Mann verlor
die Kontrollkarte , ohne dies dem Uhrmacher mitzuteilen . Ein
anderer , der ein weites Gewissen hatte , fand die Kontrollkarte
und holte prompt die Uhr ab. Als der rechtmäßige Besitzer
sich später nach der Uhr erkundigte , hatte er das Nachsehen.
Er mußte Wohl oder übel den Verlust verschmerzen. Kürzlich
aber brachte jemand dem Uhrmacher einen Zeitmesser , in dem
dieser sofort , obwohl schon ein gutes Vierteljahrhundert ver¬
gangen war , die seinerzeit unrechtmäßig abgeholte Uhr er¬
kannte. Jetzt gelang es alsbald , den Täter zu ermitteln und
dem rechtmäßigen Besitzer die Uhr wieder zu übergeben,
worüber dieser natürlich hoch erfreut war.

20  ovo Tonnen Kupfer in 1v«0 Jahren . Die etwa siebzig
Kilometer lange , im Salzburgischen gelegene Strecke vom
Bachberg im Osten bis zur Kelchalpe im Westen muß einst, in
vorgeschichtlicher Zeit , eine Art Industriezentrum für weite
Gebiete unseres Erdteils gewesen sein. In der Wiener Prähi¬
storischen Zeitschrift gibt der in Kallstadt lebende Heimat-
kundler Martin Hell auf Grund neuer Forschungsergebnisse
aufschlußreiche Einblicke in die Anfänge der in dieser Gegend
betriebenen Kupfergewinnung , die er nach den bisherigen Fest¬
stellungen als die älteste Mitteleuropas bezeichnet. Er nimmt
zum Ausgang seiner Betrachtungen zwei Tonmodel für
Schastlochäxte aus Kupfer , die 1924 bei Aufräumungsarbeiten
am Oberen Ramberg gefunden wurden , und schließt aus
Grund dieser Werkzeuge, daß der Kupferbergbau in der
kupferführenden Grauwackenzone südlich der Kalkalpen schon
zur späten Bronzezeit betrieben wurde . Er glaubt und deck!
sich hierin mit dem Prähistoriker M . Münch, daß bereits die
Träger der Mondsee -Kultur die Kupferbergstätteu erschlossen
haben und die Lagerungen dann während der Bronzezeit
weiter ausgebeutet wurden . Etwa 1600 v. d. Ztw ., also in der
Hügelgräberbronzezeit , scheint der Abbau auf der Höhe seiner
Entfaltung gestanden zu haben . Nach Berechnungen wurden
allein im Mitterberger Revier in einem Zeitraum von tausend
Jahren 20 000 Tonnen Kupfer gefördert , was in Anbetracht
der primitiven Arbeitsmethoden eine riesige Menge ist. Aber
dieses Gebiet ist ja nur ein Teil der eingangs erwähnten
Zone . Auf Grund des Vorkommens der Rippen - und Hals¬
bandbarren , die man sonst nirgends im mittleren Europa an¬
trifft und von denen man im alpinen Vorland zahlreiche
zahlreiche Handelsdepots fand, erstreckte sich der Streuungs¬
fächer im Westen bis zum Rhein , im Norden bis zur oberen
Elbe und im Osten bis zur Enns . Es dürfte damit erwiesen
sein, daß der Abbau weit über den Lokalbedarf hinaus er¬
folgte, und daß das Salzburgische hinsichtlich der Gewinnung
des ersten Kulturmetalls einst an führender Stelle stand.
Man kann, heutige Maßstäbe angelegt , von einem alpinen
Industriezentrum sprechen.

Kleiner einsamer Seehund am Strand . . . Seehunde sind
schwerfällige und unzufriedene Landgänger , die sich aus den
schönsten Strandspaziergängeu nichts machen, weil das Hüp¬
fen und Watscheln auf den Flossen doch nicht das Richtige für
sie ist. Ein dafür bezeichnendes Erlebnis hatten kürzlich
Fischer auf der Nordseeinsel Norderney . Als sie am Strande
entlang gingen , fiel ihnen ein hüpfendes Etwas auf , das sich
da unbeholfen hin und her bewegte. Unschwer konnten sie
dieses Wesen erreichen, ohne daß cs sich ihrer Annäherung
zu entziehen vermochte. Dieses hüpfende Geschöpf entpuppte
sich bei näherem Zusehen als ein kleines, einsames Seehund¬
baby, das bei der Flut an Strand geraten war und nicht
mehr in sein angestammtes Element zurückkonnte. Das „Tier¬
chen", das etwa ein Meter lang war , wurde behutsam ein¬
gefangen und wieder in die Nähe des Wassers gebracht. Ver¬
gnügt tauchte es unter und ward nicht mehr gesehen.

** Oie Jacht „ Llektra"
Wenn heut« über Länder und Meere hinweg die Rundfunk¬

lender Nachrichten verbreiten, di« in Empfangsgeräten hörbar ge¬
macht werden, so ist diese rasche und bewunderungswürdigeEnt¬
wicklung im Laufe von rund vier Jahrzehnten nur durch die rast¬
lose, hingebungsvolle Arbeit bahnbrechender Erfinder möglich
geworden. Eine der bedeutendsten Persönlichkeiten, die auf diesem
Gebiet mit größtem Erfolg schöpferisch tätig war, ist der ita¬
lienische Forscher und Erfinder Guglielmo Marconi, der vor nun
70 Jahren am 25. April 1874 in Eriffone bei Bologna als Sohn
eines italienischen Landwirts und einer irischen Mutter geboren
wurde. Er zeigte schon früh technische Begabung, studierte
Physik und beschäftigte sich unter dem Eindruck der Theorien von
Maxwell und Hertz mit Persuchen, drahtlos Signale zu übertragen.
>897 gelang ihm die Uebertragung von elektromagnetischen
Wellen Uber eine 5 Kilometer lange Strecke. 1899 wurde bereits
der Aermelkanal überbrückt, und 1902 vermochte Marconi sogar
Wellen über den Atlantik nach Amerika hinüberzusenden. Die
große Schar wissenschaftlicher Zweifler hatte dies wegen der Erd¬
krümmung für unmöglich erklärt.

Der Eindruck dieser- Ueberwindung des Raumes ohne Draht
war gewaltig. In allen Ländern wandten sich Männer der
Wissenschaft und der Technik diesem neuerschioffenen Gebiete zu.
Marconi erkannte bald auch die wirtschaftlichen Möglichkeiten der
neuen Erfindung und verstand es, Vertrauen für das neue ge¬
heimnisvolle Gebiet zu erwecken. So gründete er di« Marconi-
Gesellschaft, deren erster Konstrukteur und Ingenieur er wurde.
Er hatte ein Laboratorium aus seiner Jacht „Elektra" eingerichtet
und führte auf ihr, von neugierigen Blicken ungestört, seine
meisten Experimente durch. 1909 wurde ihm gemeinsam mit dem
Deutsclren Karl Ferdinand Braun, dem Schöpfer der Braunschen
Röhre, der Nobel-Preis für Physik verliehen. Marconi entwarf
den Bau von Großstatiouen in aller Welt. Auch Schiffe wurden
mit den immer wieder verbesserten Geräten ausgerüstet, die
neuesten Nachrichten auf ihnen empfangen und in Bordzeitungen
verbreitet

Im Laufe der Entwicklung bildeten sich die Funksysteme von
Marconi und von Telefunken heraus. Später wandte sich
Marconi vor allem der Kurzwellentechnik zu und erfand hier u. a,
die-Spiegelantenne. Im Jahre 1930 ließ er von seiner im Hafen
von Genua liegenden „Elektra" aus in Sydney die Beleuchtung
einer großen Ausstellung funkentelegraphisch aufflammen. Die
Entfernung betrug 20 000 Kilometer, umspannte also den Halden
Erdkreis. 1934 steuerte er von der italienischen Küste aus seine
Jacht drahtlos durch Ultrakurzwellen und führte später eine Blind¬
fahrt durch Nebel unter Einhaltung einer vorbestimmten Fahrt¬
richtung durch. Auch das große Fernsehen und die drahtlose
Uebertragung von Bildern auf große Entfernungen beschäftigten
ihn.

Sein Vaterland bedachte ihn mit den höchsten Auszeichnungen:
Grafenstand, Ehrenpräsident der Römischen Akademie, Senator
und Ehrenbürger vieler Städte. In Nom setzte am 20. Juli 1937
der Tod durch eine plötzliche Herzschwächedem Schaffen des un¬
ermüdlichen Erfinders ein Ziel.

Die Hose des Gefreiten
Im Vogtland macht gegenwärtig eins kleine Geschichte die

Runde, die komisch genug ist, um weiterverbreitet zu werden.
Der Gefreite W. war aus dem Osten in Urlaub gekommen, und
wie das so ist, hefteten sich der Mutter Augen nach der ersten
Wiedersehensfreudeauf die total verdreckte Uniform So stieg
denn unser Gefreiter in den ungewohnten Zivilanzug, und die
Mutter machte sich daran , der Uniform wieder einen feldgrauen
Grundtön zu geben. Nach alter voqtländischer Sitte ging die
Frau mit der Hose zum Bach, um sie dort über Nacht weichen zu
lassen. Ein schwerer Stein bewahrte das Kleidungsstück vor dem
Abtreiben. Am nächsten Morgen konnte die Mutter mit leuchten¬
den Augen die reinigende Wirkung des weichen Bergwassers iest-
stellen. Die Hose hatte wieder ihren feldgrauen Ton angenom¬
men. Aber o Schreck, als sie sie aus dem Wasser zog. kehlte ein
halbes Hosenbein. Das Gesicht des Gefreiten soll wenig geist¬
reich ausgesehen haben, als er fein Beinkleid wiedersah. Wie er
auch überlegte, einen Passus über anderthalb Hosenbeine gab
es in der Dienstordnung nicht. „Wußtet Ihr denn nicht, daß
hier Ratten sind, denen russischer Dreck ein gefundenes Fressen
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ist?" war seine vorwurfsvolle Frage. Dann aber setzte er sich IN
den Autobus, um zum nächsten Wehrmachtstandortzu fahren. Der
Kammerbulle brüllte zwar gewaltig, als er aber die grausig»
Geschichte hörte, mußte er doch lachen. „Du kriegst ne neue Hof»,
dieser Fall steht einzig in der deutschen Wehrmacht dal Aber
hau die Nager auf die Pfoten, denn wir lassen weder unser»
Wehrmacht noch unsere Klamotten vernagenl" So geschehen in
Siebenbrunn im Vogtland.

Waffen eines unbekannten Stammes
Ein schwedischer Forscher namens Lansing hatte schon" seit

längerer Zeit das Innere Perus bereist, um nach Spuren alter
Kultur z» suchen, wobei mehrere Umstände aus eine ganz be¬
stimmte Gegend hinwicsen. Aber noch war es ihm nicht gelungen,
etwas Positives über die Besiedelung durch Ureinwohner zu er¬
fahren, ia seine Ausbeute konnte man als geradezu kläglich be¬
zeichnen. Da kam ihm der Zufall zu Hilfe. Eines Tages durch¬
streifte er nämlich wieder die Gegend. In Gedanken achtete er
nicht des Weges, und das sollte sein Glück lein. Denn auf ein»
mas stolperte er und stürzte einen Abhang hinunter, wobei er sich
im Fallen an einem kleinen Felsqestein festhielt. Dies gab je¬
doch dem Druck nach und rollte bergab. Dabei kam eine kleine
Höhlung zum Vorschein, und der erstaunte Wissenschaftler bemerkte
darin seltsame Gegenstände, die sich später, als er sich von der
anhaftenden Erde befreit hatte als hochinteressante Funde heraus¬
stellten. Es waren Teile von Waffen und Schmucksacheneines bis
dahin noch unbekannten Stammes der Nor Jahrhunderten dort ge¬
haust hatte. Nun begann erst so richtig die Arbeit des Forschers,
und bei weiteren Grabungen, die er in der Folgezeit anstellen
ließ, machte er reiche wissenschaftliche Beute.

Die falschen Juwelen des MillionenschwindlerS
In Paris fand dieser Tage die Versteigerung jener Schmuck¬

sachen statt, die der berüchtigte jüdische Schwindler Stavisky seiner¬
zeit als Pfand für seine Kredite im Städtischen Pfandhaus von
Bayonne hinterlegte. Sie waren zum großen Tejl Nachahmungen,
aber von dem jüdischen„Sachverständigen" Cohen, einem Schwin¬
delgenoffen Stnviskys, als echt ausgegeben worden. All dieses
mehr oder weniger — meist weniger — wertvolle Geglitzer wurde
nun von Gerichts wegen versteigert, um die geprellten Besitzer von
Aktien des verkrachten Bayonner Instituts wenigstens teilweise
zu entschädigen. Wenn auch die von Stavisky ergaunerten Millio¬
nen niemals ersetzt werden können, so wurde doch für den jetzt
versteigerten Schmuck eine Verkaufssumme erzielt, wie man sie
noch, vor einigen Jahren für unmöglich gehalten hätte. Dabei
waren hauptsächlich Kenner erschienen, Berufsjuwelenhändler und
Vertreter von Käufersyndikaten. Vielleicht war es der Reiz der
ungewöhnlichen Herkunft und der Vorgeschichte der Ware oder
auch die geschickte Aufmachung der Versteigerung, die dis Preise
in die Höhe trieben. Allerdings war ja auch nicht alles, was
Stavisky in Bayonne hinterlegte, nur Schundware. Ab und zu
hatte er auch etwas Ordentliches unter seine Ware mischen müssen
als Balsam für das wunde Gewissen seines Freundes Lohen,
z. B. ein doppeltes Armband mit vier großen und einer Menge
kleiner Edelsteine, für das das Mindestgebot öOOOOO Francs be¬
trug, das jedoch his zu 1 170 000 Francs gesteigert wurde. Aber
all« angebotenen Schmucksachen fanden schnell Käufer. Die ganze
Ware, mit der Stavisky vor zehn Jahren ein Riesenvermögen
ergaunert hatte, brachte heute mehr als 14 Millionen Francs ein.
Dabei kamen dem Verkauf die augenblickliche günstige Konjunktur
und die ungewöhnliche Kauflust zustatten. Die Gesamtsumme der
von Stavisky ergaunerten Millionen wird allerdings auf 259 Mil¬
lionen Francs geschätzt. Nach der Versteigerungbleiben also immer
noch rund 245 Millionen auf seinem Schuldkonto stehen.

USA -„As" über Berlin abgeschoffen
Nach einer Meldung aus Washington hat die USA-Luftwaffe

ein weiteres sogenannten„As" über Berlin verloren. Es handelt
sich um den 22jährigen USA-Iagdflieger Duane Be eson.  der
mit 21' Luftsiegen als einer der erfolgreichstenUSA-Iäger galt
und von einem Flug nach Berlin nicht zurückgekehrt ist.

enrklüsterl « , Yen 23. öpril 1944

Ls ist bestimmt in Gottes Kat, cksö man
vom Liebsten, was man bst, muk sckeiclen.

Gott ctem Fstmäcbtipen bat es Metallen,
beute adenci 6 Llkr meine liebe ffrau unck
kerrensZute iAutter, llocbier unck 8ckwester

Hsrtks kstts
gsd . Hueliir

nack einem srdeitsreieben Leben unck mit
ßroöer Oeckulck ertragenem Leicksn ru sieb in
ckie Lwigkeit ru nebmen.

ln tieker Brauer:
Der Gatte « lekarr « kalt « . Walter katte,
r 2t im Lelcke krau Lugsnls »lueMr.
0ami >la »lano Xaioar . Oauptmann Karl«uett »- .

Leerckigung ätütwock cken 26. Fpril, nsck-
mittags 2 Gkr in bleuenbllrg.

M « «IarnI,aII , cken 24. äpril 1944
0suK «agUNg

Leim ltinscbeicken meines lieben iVlannes,
unseres guten Vaters « uöolk »«tittar . Ober
lebrer i. K. sinck uns so viele Leweise wokl-
tuencker̂ nteilnabme rugegangen , ckak es uns
nickt möglick ist, jeckem einzelnen ru ckanken
Vir sagen ckesbald auk diesem Vege allen
lieben tsilnebmenckenffreuncken unck Lekann-
ten ckes Lntscblakenen innigsten Dank,
ffiir alle tVngebürigen: Oie Gattin KaroUa«
dlüllar , geb. Oanner.

I»ai,gsndran «I, cken 24. Fpril 1944

Gott ckem Fllmacktigen Kat es gekästen,
ckak mein lieber iAann, unser guter Vater,
Grokvater unck Lcbviegervatsr

im Fiter von 72 jakrsn im frieden Gottes,
nscb einem scbweren, mit groker Oeckulck
ertragenem Leiden, beimgeben ckurkte.

ln tiekem Leick:
Oie Gattin pkilippln » Vaxar , geb. Lurk-
barckt. Oie Kinder Lmms vrKnar Uk«ue.
ZaKod Kaxsr unck krau, ^uios LroS-
mana mit Gatten, kritla Zantnsr mit
Gatten, Klara IkUaursr mit Gatten unck
10 Lnkelkincker sowie alle Unverwandten.

keerckigung Dienstag nsckmittag 4 L!br.

Oie keerckigung cker Lmttis krat », Grä
kenbaussn stricket erst am

OienslaZ «len 25 . ^ pril 1944
nacbmittags 3 Llkr statt.

Litte
Fnreigentexte reckt ckeutlicb scbreiden!

3ie ersparen sicb Verckruk
unck uns Küclctrsgen!

ri-rk
/ Vke NS.-voikswolilfalirt

. unterhalt ZÜ899 Kindertagesstätten.

Größeres Metallhandels-Unier-
nehmen sucht in Württemberg, mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Heilvronn

I-sgsevIstr
offen oder gedeckt mit Bahn-, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr . 854 an die
Enztäler-Geschästsstelle.

Suche sofort oder später

O «1o Wsi»
Bäckerei und Konditorei

(14) Leonberg -Ettingen
Hmdenburgstr. 14.

KartWversorgms der GnchmbMchkr
Die Kartoffelgroßverbraucher des Kreises Calw , die noch

nicht bis zum Anschluß an die neue Ernte (Ende der 64TZu-
teilungsperiode , 23. 7. 1944) eingedeckt sind, werden aufgefor¬
dert , umgehend einen Bezugschein über die ihnen noch bis
cinschl. der 64. Zuteilungsperiode zustehende Kartvffelmenge
beim Ernährnngsamt Abt . 6 in Calw zu beantragen.

Die Zuteilung erfolgt auf Vorlage des erhaltenen Bezug¬
scheins durch das Ernährnngsamt Abt . F (Kreisbauernschaft)
Calw.

Calw,  den 22. April 1944.
Ernährnngsamt Abt . F (Kreisbauernschaft)

Kalmbach,  Kreisbauernführer.

Stadt Neueodürg.
TrinlbeanMwsi«.

Die Bezugssrist ist bis 29. April 1944 verlängert morden. Die
Kleinverteilerrechnen bis 1. Mai 1944 mit der Kartenabgabestelle ab.

Neuenbürg, 24. April 1944. Der Bürgermeister.

Mülterberalungssiunde Mldbad
am Mittwoch den 28 April 1944, nachmittags 2 Uhr, alte Schule.

Vegen Lrkrankung bis auk weiteres

Keine LpreeksSunrße.

2eciiec, Derttist, LicAenLeAi
Telefon 4944.

tvrüvl-
ksNvuüölvrin

wird angenommen, sowie
8 üüuKmAüivr

für Export, auch aus dem Hause.
König L

Pforzheim, Zerrennerstraße 20.

Feldrennach.

zugelaufen
großer Hund

schwarz mit braunen Flecken. Kann
gegen Futtergeld und Einrückungs-
gebühr abgeholt werden bei Fried¬
rich Riegsinger, Schwannerstr. 139.

Schenkt Bücher Lm "- .'«" "

Lsrueiit
wird von größerem Industrie-Werk
in Württemberg ein gebrnuchter
aber noch voll einsatzfähiger

Elektromotor
mit 21 P3-Leistung, 950 O/Min.,
220 380 V Wechselstrom.

Angebote unter Nr . 847 an die
Enztäler-Geschästsstelle.

8MuÜ clor Lnrsigeilsvnsiime
8 vdr vormittag»

Herren alb.
Guterhaltener großer 2teiliger

kleiüvmIiiMll
aes«cht. Angebote an Frank,
Gaistalstr. 61.

Seäsnke - »ein debilck geling»
»in besten , wenn vu virb genau-
an „ Osllcer" ' ) käl»st. Vor Wut zerspring»
cker akgekaute „ koblenlckau" »

' ) vis „ reitgemäken kerspte " »an

kislekelct.

«, » » 18 »llüvl 88t!kll !v»» »»
I uviLKKUkr
> —ssocdslr. 1
> bei äer Kslserellee— Del. WI8

R Eintritt In Ule le.-Mssse nock
D mSAlicli. —LnnielUunk eokort.

14 jährigem Schüler

wsckIiMvni »lvrrickt
in Mathematik und Latein in
Herrenalb.

Angebote unter Nr . 902 an die
Enztäler-Geschästsstelle.

Wildbad

Vsrlorsn
Damen-Handschuh

Wildleder, von Feinkollhaus Kloß
bis Eiberg, lim Rückgabe wird
gebeten.
Fra- Löffler. Hohenlohestr.13.

Seufchener oder
SAupven

z«m Wegnehmen gesucht.
Angebote unter Nr . 901 an di»

Enztäler-Geschästsstelle.
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